
 

 

Klimapolitik und der «neue Moraladel» 

 

Akademisch Gebildete sind in Bezug auf die Klima- und Energiepolitik in den 

meinungsmachenden Institutionen stark übervertreten. Dass ein Leben in höheren Sphären der 

Moral oft mit hohen Kosten verbunden ist, kümmert sie dabei wenig. 

«Klimaleugner» kann man heutzutage ebenso rasch und unverhofft werden wie «Rassist». Es 

genügt, das 1,5-Grad- oder das Netto-Null-Ziel kritisch zu hinterfragen. Roger Pielke junior 

etwa, ein Politikwissenschafter an der University of Colorado in Boulder, wurde als 

«Klimaleugner» diffamiert, bloss weil er in akribischen Datenanalysen zu Dürren, 

Überschwemmungen, Buschbränden oder Orkanen – entgegen dem verbreiteten Alarmismus 

– keine klaren Trends zu extremeren globalen Wetterereignissen feststellen konnte. 

Wohlhabende Wachstumskritiker 

Pielke äusserte zudem, wenn man sich in der Klimadebatte bewege, werde man oft von 

Leuten angegriffen, die sagten, zur Senkung von CO2-Emissionen müsse das 

Wirtschaftswachstum gestoppt werden. Er höre diese Argumentation meistens von 

wohlhabenden Akademikern in noblen Universitätsstädten in den reichen Teilen der Welt. 

Das ist auch in der Schweiz nicht anders. Umfrageergebnisse zu den Referenden gegen das 

Energiegesetz vom Mai 2017 (gescheitert) oder gegen das CO2-Gesetz vom Juni 2021 

(erfolgreich) bestätigen Pielkes Aussage über die klimabesorgten wohlhabenden 

Wachstumskritiker. 

Beide Gesetzesvorlagen appellierten an wachstumskritische Kreise, was man am 

Zustimmungsgefälle von links (hoch) nach rechts (niedrig) ablesen kann. Interessanter ist 

jedoch das Gefälle nach Bildungsgrad. Akademisch Gebildete (Fachhochschule/Uni/ETH) 

machten in beiden Abstimmungen mit grossem Vorsprung die höchsten Anteile an Ja-

Stimmen aus. 

Während Stimmende mit beruflicher Grundbildung/Berufslehre das Energiegesetz mit nur 45 

Prozent Ja-Stimmen ablehnten, stimmten 74 Prozent der akademisch Gebildeten dem Gesetz 

zu. Beim CO2-Gesetz waren die Hochgebildeten mit einem Ja-Anteil von 64 Prozent die 

einzige zustimmende Kategorie. Gleichzeitig glänzten die akademisch Gebildeten wie immer 

mit der klar höchsten Stimmbeteiligung. 

Dieses Abstimmungsverhalten der Hochschulgebildeten hat wenig mit fundierterem Wissen 

zum konkreten Thema, jedoch viel mit Werten und Moral zu tun. Hält man sich an die 

Kategorien des amerikanischen Politikwissenschafters Jason Brennan, passen die 

Hochgebildeten gut in seine Gruppe der politischen «Hooligans». Diese halten sich für 

politisch gut informiert, pflegen aber ein festgefügtes Weltbild. «Having opinions» gehört für 

sie zur persönlichen Ausstattung. Diese Meinungen gelten auch als Ausdruck moralisch 

höherer Werte und werden gegen Sachargumente und neue Information mit aller Kraft 

verteidigt. 

Werte contra Wirkungen 

Jenseits der Interpretationen der Vox- und Voto-Umfrageforscher zu den beiden Referenden 

fördert eine vertiefte Analyse einen grundsätzlichen Unterschied in den wichtigsten 



 

 

Abstimmungsmotiven von Befürwortern und Gegnern zutage. Etwas plakativ ausgedrückt: 

Befürworter wünschen sich eine Welt nach ihren eigenen Idealvorstellungen. Dazu passt, dass 

auch die erwarteten Folgen gerne idealisiert werden, vorzugsweise ganz unbescheiden als 

Einsatz für eine bessere Welt, zur Rettung des Planeten oder für künftige Generationen. 

Gegner dagegen fragen sich: Wenn wir das tun, welche Folgen wird das haben? Den Ersten 

geht es um Werte, den Zweiten um Wirkungen. 

Das Leben nach bestimmten Werten dient oft auch der Selbstinszenierung. Ein Leben in 

höheren Sphären der Moral ist jedoch oft mit Kosten verbunden. Man denke nur an die 

üblichen Preise für Angebote ethischen Konsums aller Art. Doch Werte müsse man sich 

leisten können, schrieb der Kulturwissenschafter Wolfgang Ullrich vor einigen Jahren in 

einem Beitrag in der NZZ. Werte zur Geltung zu bringen, sei an Ressourcen und Aufwand 

gebunden. Deshalb sei die Orientierung des Lebens an Werten «die Seligkeit nur von Eliten». 

Der «neue Moraladel» könne es sich dank seiner privilegierten sozialen Stellung leisten, einen 

wertebewussten Lebensstil zu verwirklichen und sich damit auch über andere Menschen zu 

erheben. 

Im Lichte dieser Erkenntnisse kann es nicht verwundern, dass eine Orientierung an Werten in 

der meist auch materiell gut versorgten Bildungselite besonders verbreitet ist. Deren hohe 

Zustimmung zum Energiegesetz mit seinem hohen moralischen Anspruch als Einstieg in die 

«Energiewende» – gepaart mit der Forderung nach einem Ausstieg aus der bösen Kernenergie 

– bestätigt dies. 
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